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Missbrauchsprävention:
überarbeitete Checkliste
AG „Nähe und Distanz“
legt Handreichung vor
Erfolge: Kurt-Hahn-Pokal,
Treffen im Bundestag
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B V k E – I n f o

Jedes Kind braucht körperliche Nähe. Mit den Grenzen befasst sich die AG „Nähe und Distanz“.

Liebe KoLLeginnen und KoLLegen,
Liebe Leserinnen und Leser,
der bVke-Vorstand beschäftigt sich zurzeit sehr mit der zukünf-
tigen rolle von Förderschulen für emotionales und soziales Ler-
nen (es) in einem inklusiven bildungssystem. bundesweit sind
an Jugendhilfezentren, die Mitgliedseinrichtungen des bVke
sind, rund 100 Förderschulen angeschlossen: geführt werden sie
meist als ergänzendes Angebot und als wichtige säule der erzie-
hungshilfe. 

die statistik der Kultusministerkonferenz aus dem Jahr 2009
verzeichnet einen deutlichen Anstieg der schüler(innen) in

 Förderschulen emotionalen und sozialen Lernens von 23.488
(1998) auf 55.442 (2008) und eine integrationsquote von circa
36 Prozent. 

in der Johannesburg in Papenburg diskutierten wir im Mai
mit Manfred Wittrock, Prodekan der Fakultät für bildungs- und
sozialwissenschaft an der universität oldenburg, über die
Zukunft der Förderschulen. die debatte um inklusion wird
augenblicklich sehr intensiv geführt – zum Teil polarisiert, mit-
unter sogar fundamentalistisch. Manchmal entsteht der ein-
druck, dass zwischen einer sehr idealistischen und einer aus-
schließlich realistischen Vorstellung große diskrepanzen



herrschen. dies führt in der Folge zu verschiedenen einschät-
zungen. einrichtungen und dienste im Verband sollten inklusi-
on als einen Prozess ansehen, den sie mittelfristig und nachhal-
tig aktiv mitgestalten können. Manfred Wittrock warnt
ausdrücklich vor kurzfristigem und vorschnellem Aktionismus.
Wir sollten die eigenen Angebote – zum beispiel im bereich der
intensiv- und individualpädagogischen Konzepte mit ihren pass-
genauen Hilfe- und Lernangeboten etc. – als Qualitätsmerkma-
le sehen, die es in der gesellschaft und insbesondere in der Poli-
tik intensiv zu vertreten und zu bewerben gilt. 

Manfred Wittrock stellte unter anderem die Frage in den
raum, wer die schüler(innen) mit schweren Formen von beein-
trächtigungen im Verhalten, mit schweren Traumatisierungen,
mit selbst- und fremdverletzenden Verhaltensmustern, mit mas-
siv schuldistanziertem beziehungsweise -aversivem Verhalten
sowie die sogenannten „systemsprenger“ aufnimmt und unter-
richtet.

diese Kinder und Jugendlichen dürfen nicht in ihrem indivi-
duellen, sonderpädagogischen Förderbedarf den durchaus not-
wendigen schulischen reformprozessen zwanghaft geopfert wer-
den. die Förderschulen es sind gefordert, sich diesem Prozess zu
stellen und ihre Angebote weiterzuentwickeln. beispiele sind:
Anpassung der Klassengrößen an den Förderbedarf der Kinder
und Jugendlichen, Kooperation mit verschiedenen berufsgrup-

pen und schulformen im sozi-
alraum, möglicherweise eigene
mobile dienste und nicht
zuletzt partizipative Konzepte,
die vor allem die Familien ein-
beziehen.

das Thema wird uns weiter
beschäftigen. der bVke will,
aufbauend auf den guten
erfahrungen seines Fachaus-
schusses bildung in der erzie-
hungshilfe, eine Plattform für
die Förderschulen einrichten,
ihr Lobbying auf Länder- und
bundesebene neu ausrichten
und den laufenden Prozess hin
zu einem inklusiven bildungs-
system aktiv mitgestalten.

in diesem sinne grüßt sie herzlich ihr
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Missbrauchs-Prävention 

3 Zwischenbericht zur Risikolage

das notfall-Handy des einrichtungsleiters klingelt. er erfährt,
ein Kind habe geäußert, dass der erzieher seiner gruppe es
„anfasst“. gut, dass die einrichtung für diesen Fall einen Leitfa-
den hat. nun läuft das volle Programm zum Kinderschutz: 
n sicherstellung des schutzes für das betroffene Kind;
n gespräche mit den beteiligten;
n Freistellung des beschuldigten erziehers vom dienst; 
n information der Leitungskräfte und des Trägers; 
n einbeziehung einer externen Fachstelle; 
n einschaltung der Polizei; 
n information an Jugendämter, Heimaufsicht, Vormünder,

eltern, Kolleg(inn)en und Mitarbeitervertretung. 
die reaktionen aller beteiligten, die Fassungslosigkeit und Ver-
wirrung der Kolleg(inn)en, der Kinder und Jugendlichen verset-
zen die einrichtung in den Ausnahmezustand: dauerbespre-
chung, Krisenmanagement. nach einer solchen erfahrung ist die
Frage, warum Prävention notwendig ist, hinfällig. 

die bedeutung einer kritisch-reflexiven Haltung im profes-
sionell-kollegialen umgang erscheint in neuem Licht. blindes
Vertrauen, dass „der/die das nie machen würde“, gehört der Ver-

gangenheit an. es ist kein Widerspruch, an der sensibilität im
gegenseitigen umgang zwischen gruppen und Kolleg(inn)en zu
arbeiten, für strukturelle Klarheit und zugleich für eine offene
und fehlerfreundliche Atmosphäre zu sorgen. 

unser erster „Leitfaden zur Prävention von und zum umgang
mit (sexualisierter) gewalt“ stammt aus dem Jahr 2006. der
Leitfaden war in den Jahren danach intensiv besprochen worden,
wurde zum bestandteil der dienstverträge aller Mitarbeitenden.
Alle Kinder erhalten seither einen Flyer, der ihnen ihre rechte
zur körperlichen selbstbestimmung kindgerecht erklärt und der
allen Kindern im rahmen der ersten Zeit nach der Aufnahme
im gespräch erläutert wird. doch die erfahrung zeigt: es gibt
kein regelwerk, kein Qualitätsmanagement und keinen Leitfa-
den, die einen 100-prozentigen schutz sicherstellen könnten.
sehr wohl aber erzeugt die diskussion um risiken und um die
schwachstellen des systems eine gemeinsame Zielrichtung: Kin-
derschutz ist Aufgabe jedes einzelnen Mitarbeiters und jeder
Mitarbeiterin. 

die erfahrung, einen Täter in den eigenen reihen gehabt zu
haben, hinterlässt spuren: unsicherheit und Angst, besonders
bei den männlichen Fachkräften. Aber sie macht auch sensibler,
die dunklen bereiche werden stärker ausgeleuchtet, alte Tabu-
themen kommen auf den Tisch. das ist gut so, und die notwen-
digkeit wird deutlich: ein sexualpädagogisches Konzept ist zu
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entwickeln, das sicherstellt, dass alle Kinder und Jugendlichen
Antworten bekommen und es räume gibt, die wichtigen Fragen
zu stellen. Auch die neueren risiken – der Missbrauch durch
internetpornografie, Cybermobbing und bullying – kommen ins
blickfeld. 

es gibt viele beispiele, die zeigen, wie Kinder und Jugendli-
che, die in einrichtungen leben, opfer sexueller gewalt wurden.
nicht immer sind es gefahren durch Mitarbeiter(innen) oder
Mitbewohner(innen), auch im umfeld gibt es risiken: eine För-
derschülerin berichtet im rahmen eines gruppengesprächs mit
sexualpädagogischen Methoden über eine Vergewaltigung durch
einen Mitschüler in der schule. im rahmen einer Kontrolle von
Handy-inhalten stellt eine erzieherin fest, dass eine 15-Jährige
über einen internetchat Kontakt zu zwei Männern hat, die ihr
pornografisches Material senden und sie unter druck setzen,
nacktfotos zu senden. 

Für die Feststellung und Verfolgung sexueller Übergriffe im
Leben von Kindern in einrichtungen gibt es bedingungen: die
Kinder und Jugendlichen haben Vertrauen zu den erwachsenen
und trauen sich zu sprechen – trotz scham und bedrohung. in
einem Fall war ein gezieltes Ansprechen des Themas im rahmen
eines sexualpädagogischen Projektes hilfreich für das betroffe-
ne Mädchen. die beteiligung an der Präventionskampagne des
Familienministeriums mit der umfangreichen und professionel-
len Weiterbildung der deutschen gesellschaft für Prävention
und intervention (dgFPi) ist mit neun Fortbildungstagen auf-
wendig. Aber sie hilft, die gesamte einrichtung auf einen gemein-
samen Präventions- und Wachsamkeitsstand zu bringen. unser
Leitfaden wird neu überarbeitet, die Anforderungen der bistü-
mer zur Prävention werden beleuchtet und in das Präventions-
konzept eingearbeitet. und immer wieder fallen uns einzelhei-
ten ein, die noch zu verbessern sind. Wir müssen wachsam
bleiben. Dr. Klaus Esser

Kinderdorfleiter des Bethanien 

Kinder- und Jugenddorfs Schwalmtal

www.bethanien-kinderdoerfer.de 

3 Nähe und Distanz in der (teil-)
stationären Erziehungshilfe

Eine Ermutigung in Zeiten der Verunsicherung

die Aufdeckung der Übergriffe auf Kinder und Jugendliche in
der Heimerziehung hat viele Menschen tief betroffen ge macht.
es entstand die Forderung nach klaren Aussagen und Vorschrif-
ten zur Verhinderung weiterer Missbrauchssituationen. neben
den Handreichungen der bischofskonferenz zur Prävention
sexueller gewalt haben zahlreiche freie und öffentliche Träger
erklärungen, empfehlungen und Vorschriften herausgegeben
und deren umsetzung veranlasst.

dies ist ein wichtiger schritt, den Mitgliedseinrichtungen und
-dienste sowie die Fachgremien des bVke unterstützen. sie sind
von der Wichtigkeit präventiver Maßnahmen zum schutz vor
sexueller gewalt überzeugt – und doch zeigt sich gleichzeitig ein
dilemma: wenn erziehende im Alltag immer mehr körperliche
distanz zu Kindern und Jugendlichen herstellen. diese beob-
achtung wurde von einer Arbeitsgruppe der Forumskonfe-
renz iii aufgegriffen und zunächst unter folgende Fragestellung
zusammengefasst: Führt die einhaltung von Handlungsempfeh-
lungen zur Prävention sexueller gewalt zu einem entzug kör-
perlicher nähe im pädagogischen Alltag – und wirkt somit er -
neut dem Kindeswohl entgegen?

um mit Kolleg(inn)en aus einrichtungen und diensten in
dialog zu treten und einen erfahrungsaustausch zu ermöglichen,
lud die neu gegründete Ag „nähe und distanz“ (Volker Abra-
hamczik, Theo Kellerhaus, stefan Küpper, Cornelia raible-May-
er, Hans-otto schlotmann) in der Forumskonferenz iii im
bVke zu einem zweitägigen Fachgespräch ein. in einem offenen
Prozess, unterstützt durch die Methode des „World Cafés“, wur-
den dienstanweisungen, Überlegungen, Handlungen, Ängste
und nöte der Mitarbeitenden im pädagogischen Alltag ausge-
tauscht und besprochen. beispielhaft hier einige stimmen, die
intensiv diskutiert wurden:
n�„Wenn ich das Kind auf den schoß nehme, kann das einen Ver-

dacht auslösen. bei meinen eigenen Kindern denke ich mir gar
nichts dabei, aber im Team haben wir jetzt beschlossen, es nicht
mehr zu machen.“

n�„Wenn ich das Kind dusche, lasse ich jetzt immer die Tür offen,
aber wie ist das dann mit der intimsphäre?“

n�„Wir arbeiten mit einer besonderen risikogruppe und ver-
meiden jetzt jede körperliche berührung – wir waren ja im
Vorfeld schon vorsichtig, aber jetzt vermeiden wir es ganz.“

n�„Wir haben beschlossen, dass wir beim schwimmen nicht
mehr mit den Kindern ins Wasser gehen, sondern die Aufsicht
vom beckenrand aus machen, weil sich beim Herumtollen
berührungen auch im brust- und genitalbereich nicht ver-
meiden lassen.“

n�„in meiner Jugendgruppe fühle ich mich irgendwie nicht mehr
sicher; wenn die Mädels mir eins auswischen wollen, weiß ich

prävention

Handreichung zu Nähe und Distanz
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prävention

nicht, ob mein Team und mein Chef hinter mir stehen. ich
suche mir gerade eine andere stelle.“

n�„ich habe mich in meiner Arbeit noch nie so unsicher gefühlt.“
die rückmeldungen bestätigten die Annahme der Arbeitsgrup-
pe „nähe und distanz“: Körperliche nähe verschwindet mehr
und mehr aus dem pädagogischen Alltag. es schien an der Zeit,
sich mit dem Thema nähe und distanz intensiv auseinanderzu-
setzen – die idee für eine Publikation entstand. die nun fertige
Handreichung versteht sich als ermutigung, das spannungsfeld
nähe und distanz zu diskutieren und möchte impulse hierfür
geben. Wichtige Fragen sind dabei unter anderem: Wie viel kör-
perliche nähe ist erlaubt? Wie kann sie gelebt werden? Wie viel
individuellen spielraum hat der einzelne, wo liegen die gren-
zen? Welche (strafrechtlichen) gefahren birgt die wünschens-
werte und notwendige nähe zu Kindern und Jugendlichen? Wel-
chen schutz können institutionen ihren Mitarbeiter(inne)n
bieten? Steffen Hauff

Referent im BVkE

3 Bundesweite Initiative „Trau dich!“

immer mehr Fälle sexuellen Missbrauchs in öffentlichen ein-
richtungen sind in den vergangenen Jahren bekanntgeworden.
das verunsichert insbesondere eltern: nach einer aktuellen
umfrage des Forsa-instituts im Auftrag der bundeszentrale für
gesundheitliche Aufklärung (bZgA) fühlen sich mehr als die
Hälfte alleingelassen, wenn es darum geht, ihre Kinder vor Über-
griffen zu schützen. 

die initiative „Trau dich!“ des bundesfamilienministeriums
und der bZgA bietet Kindern zwischen acht und zwölf Jahren,
eltern und pädagogischen Fachkräften Hilfestellungen, um  
das Thema Missbrauch zu Hause und in der schule zu thema -
tisieren. die Fernsehmoderatorin Caren Miosga ist botschaf -
terin der initiative. die Mutter von zwei Töchtern hält es für
falsch, Kinder aus Angst noch stärker zu behüten. Vielmehr  
sei es  wichtig, sie zu stärken. denn Jungen und Mädchen, 
die im umgang mit ihren gefühlen sicher seien und sich mit -
teilen könnten, würden seltener opfer von Missbrauch. ihre
sicher heit könne Täter abschrecken. „Als eltern sind wir nicht
hilf los, wir können etwas tun. Zuerst müssen wir genau hinsehen,
unseren Kindern zuhören“, sagt Caren Miosga. „es wird für  
sie leichter, sich gegen Übergriffe zu wehren, wenn wir mit 
ihnen üben, die eigenen grenzen zu erkennen und sie zu  
be haupten. das heißt natürlich auch, dass wir diese selbst 
ak zeptieren. so sollten wir unsere Kinder selbst entscheiden las-
sen, ob sie sich von Verwandten berühren lassen wollen oder
nicht.“ 

die initiative „Trau dich!“ beruht auf erkenntnissen des run-
den Tisches sexueller Kindesmissbrauch. Mehr infos unter:
www.bzga.de/presse/daten-und-fakten/ sowie auf der seite für
Kinder: www.trau-dich.de BMFSFJ

3 BVkE-Präventionsprojekt mit 
überarbeiteter Checkliste 

der bVke führt seit Juli 2011 in Kooperation mit dem Mainzer
institut für Kinder- und Jugendhilfe (iKJ) das Projekt „Präven-
tion von (sexualisierter) gewalt in katholischen einrichtungen
und diensten der erziehungshilfe“ durch.

im Frühjahr 2012 konnte im rahmen des Projekts eine vor-
läufige Checkliste von organisations- und Handlungsempfeh-
lungen fertiggestellt werden. diese beinhaltet insgesamt rund
30  Aspekte einer möglichen Präventionskonzept-gestaltung,
wie zum beispiel die obligatorische Vorlage eines erweiterten
Führungszeugnisses sowohl von haupt- als auch von ehrenamt-
lichen Mitarbeiter(inne)n, das Vorhandensein eines verbindli-
chen und transparent gestalteten internen beschwerdesystems
oder regelmäßige Fortbildungen für Mitarbeitende aller Hierar-
chieebenen. im bVke-info 2/2012 wurde diese vorläufige
Checkliste veröffentlicht.

im anschließenden Projektverlauf wurde sie mit Fachleuten
aus Wissenschaft und Praxis intensiv weiterdiskutiert und zwi-
schenzeitlich in einigen Punkten verändert beziehungsweise
ergänzt, beispielsweise in Form der folgenden nennungen:
n Abgabe einer selbstverpflichtungserklärung der bewer -

ber(in  nen) zur einhaltung aller regeln und Vorschriften der
einrichtung – konkret auch zum Themenbereich (sexualisier-
te) gewalt;

n Vorhandensein eines sexualpädagogischen Konzepts für Kin-
der und Jugendliche;

n regelmäßige risikoanalyse zum Aufdecken potenzieller
gefahren und möglicher schwachstellen in der einrichtung.

Auch bei der dadurch entstandenen neuen Version der Check-
liste (download unter www.bvke.de) handelt es sich noch um
eine vorläufige Fassung, die im weiteren Projektverlauf noch-
mals überarbeitet und differenziert werden wird.

Von Mai bis August 2012 wurden die bVke-Mitglieder
 mittels eines im rahmen des Projekts entwickelten Fragebo -
gens online befragt. insgesamt haben sich daran 204 einrich -
tungen und dienste (circa 44 Prozent) beteiligt. Ausgewählte
ergebnisse dieser befragung wurden im bVke-info 4/2012 vor-
gestellt.

Auf der grundlage von vorläufiger Checkliste, online-befra-
gung und best-Practice-Analysen werden in der nun anstehen-
den Projektphase von Juni 2013 bis september 2014 in Zusam-
menarbeit mit den am Projekt beteiligten einrichtungen
be stehende Präventionskonzeptionen überprüft und überarbei-
tet. diese erfahrungen stellen die basis für die abschließende
erstellung einer Checkliste mit praxiserprobten und evidenzba-
sierten Handlungsempfehlungen zur Prävention von sexuali-
sierter gewalt in einrichtungen der erziehungshilfe dar. 

Michael Gassmann

Projektleitung beim IKJ, E-Mail: gassmann@ikj-mainz.de
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verband

Aus dem Verband

3 Rückblick: Parlamentarisches
Frühstück am 18. April 2013

Auf der Folie des 14. Kinder- und Jugendberichtes diskutierten
die erziehungshilfe-Fachverbände mit bundestagsabgeordne-
ten beim alljährlichen Treffen in berlin die Lage junger Men-
schen in der gesellschaft und insbesondere den erziehungs -
hilfen. die Verbände haben seit vier Jahren ganz bewusst
Jugendliche und junge erwachsene bei diesen gesprächen in
den blick genommen.

Jugendliche wieder ins Zentrum rücken

die Verbände machten deutlich, dass es dringend geboten ist,
Jugendliche und junge Volljährige wieder stärker in den Fokus
der erziehungshilfe und der Politik zu rücken. diese einschät-
zung des Kinder- und Jugendberichtes wird von den Anwesen-
den einhellig geteilt, denn Versäumnisse in dieser Altersgruppe
würden langfristig zu erheblichen Folgeproblemen führen. Man
habe die Jugend aus dem Auge verloren, da die Förderung im
Kindesalter die debatte der letzten Jahre dominierte, so die
gemeinsame sorge. 

Zum Thema der Veranstaltung „die soziale Kluft – risiko-
kumulation für Kinder und Jugendliche“ brachte ich für den
bVke vier Thesen ein: 
1. nicht alte Menschen, nicht Kinder sind am meisten von Armut

bedroht, sondern Jugendliche! im dezember 2012 waren
250.000 Jugendliche zwischen 14 und 24 Jahren arbeitslos.
dreimal so viele, circa 750.000 Jugendliche, empfingen sgb-
ii-Leistungen. Fast ein Viertel der jungen erwachsenen in
deutschland sind von Armut bedroht, und diese situation hat
sich in den letzten Jahren verfestigt. 

2. „Volljährig – aber nicht erwachsen“: An der nahtstelle zwi-
schen Jugendhilfe und den Argen/Agenturen/Jobbörsen versa-
gen oft die Übergänge. Mit eintritt der Volljährigkeit bricht die
fürsorgliche begleitung für Jugendliche und junge erwachsene
oft ab, und die sanktionsmechanismen der Jobcenter greifen.
die sanktionsmechanismen bei unter 25-Jährigen im sgb-ii-
bezug werden deutlich strenger gehandhabt. diese sanktionie-
rungen geschehen in einem Alter, von dem wir alle aus eigener
erfahrung wissen, dass es von Höhen, Tiefen, Wirrnissen und
suchbewegungen gekennzeichnet ist. Für die Jugendlichen und
jungen erwachsenen führt dies zu einer verschärften gefahr
der Ausgrenzung und erhöhten Armutsgefährdung.

3. die Vererbung von Armut verhindern! bundesweit sind fast
60 Prozent der hilfebedürftigen Jugendlichen durchgängig in
den letzten zwei Jahren auf sgb-ii-Leistungen angewiesen.
sie erleben täglich eine gesellschaftliche spaltung, die sich in
ihrer Lebensperspektive fortführt und sich in der regel in die
nächste generation vererbt. 

4. Hilfsbedürftige Jugendliche und junge erwachsene kommen
in eine existenzielle sinn- und Lebenskrise. die botschaft, die
sie empfinden: „du wirst nicht gebraucht!“ – „du bist über-
flüssig und nicht gewünscht!“ 
„die Zeit“ veröffentlichte unlängst die biografien der Anhän-
ger und Helfer des nsu (nationalsozialistischer untergrund):
Perspektivlose Jugendliche suchten in einer unbegleiteten
sinnleere nach orientierung. sie fanden sie in falschen, men-
schenverachtenden ideologien. 

Als bVke-Vorsitzender wandte ich mich mit folgenden bitten
an die Abgeordneten:
1. die sanktionsregeln für u-25 innerhalb der Jobcenter müssen

abgeschafft werden. Flankierende intensive betreuung und
der Verzicht darauf, die bezüge teilweise oder ganz zu strei-
chen, verhindern das Abgleiten in die obdachlosigkeit. die
bundesarbeitsgemeinschaft katholischer Wohnungslosenhilfe
meldet alarmierende Zuwachsraten von Jugendlichen, die ihre
Hilfe benötigen.

2. bei neuen Hilfen und Programmen in den bestehenden För-
derlandschaften ist die zumeist innewohnende intransparenz
für Jugendliche und ihre eltern zu überprüfen. sie sind oftmals
ohne „dolmetscher“ nicht zu verstehen. das Konzept der
„Jugendarbeitsagenturen“ hat sich als erfolgversprechend
erwiesen. dort werden die verschiedenen Chancen und Mög-
lichkeiten der unterstützung unter einem dach gebündelt.

3. die hilfebedürftigen Jugendlichen und jungen erwachsenen
unseres Landes dürfen nicht vergessen werden, sonst sind sie
in der gefahr, eine „verlorene generation“ zu werden. sie
haben es besonders schwer, sind aber zugleich eine nicht zu
unterschätzende ressource für die Zukunft unseres Landes.

im nächsten Jahr – nach der bundestagswahl – wird der bVke
im namen der Verbände zum Parlamentarischen Frühstück ein-
laden. Hans Scholten, shi

Hans Scholten im Gespräch mit Caren Marks, Sprecherin
der SPD-Bundestagsfraktion für Familie, Senioren, Frauen
und Jugend.
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3 Kurt-Hahn-Pokal 2013 ging nach
Mariahof in Hüfingen

Versammelt hat sich das gesamte gefolge von richard Löwen-
herz. 27 gesandtschaften sind in voller rüstung angereist, ihrem
König die Treue zu schwören. 

eine prunkvolle Zeremonie mit barden, Feuerkünstlern und
großer begeisterung machte den ersten Abend des 5. Kurt-
Hahn-Pokals zu einem großen ereignis.

der speyerer bischof Karl-Heinz Wiesemann drückte den
Kindern und Jugendlichen seinen respekt dafür aus, dass sie sich
den anspruchsvollen Herausforderungen dieses ungewöhnli-
chen Wettkampfs stellen. ebenfalls am ersten Abend zu gast
waren der Hauensteiner bürgermeister bernhard rödig und
gabriele becker, Leiterin der diesjährigen gastgebereinrich-
tung, des Jugendwerks st. Josef in Landau/Pfalz. irene Alt, rhein-
land-pfälzische Ministerin für integration, Familie, Kinder,
Jugend und Frauen, hatte die schirmherrschaft übernommen.

in den drei Wettkampftagen musste sich jedes Team in jeder
der folgenden disziplinen beweisen. 

bei der radtour zur „Hatz auf stahlgeschürzten rössern“
müssen bis zu 65 Kilometer bergauf und bergab bewältigt wer-
den. einen ganzen weiteren Tag brauchte es, um den anspruchs-
vollen Weg auf „steilen Felsen und hohen Zinnen“ kletternd zu
überwinden. Am Abend des Tages, an dem sich die gesandt-
schaften mit Kompass und Karte ihren 30 Kilometer langen Weg
durch den Pfälzer Wald suchten, war das einfache nachtlager
unter freiem Himmel aufzuschlagen.

Alle gesandtschaften erfüllten die Aufgaben und kehrten
wohlbehalten zum Lagerplatz zurück. die informationen zum
Verbleib des entführten Königs waren eingesammelt, und in vol-
ler rüstung wurden die letzten zehn Kilometer zum drachenfels
zurückgelegt. die befreiungsaktion gelingt. glücklich schlägt
richard Löwenherz einige Knappen für ihre besonderen Leis-
tungen zu rittern und veranlasst die Verleihung des begehrten
Kurt-Hahn-Pokals an die erfolgreichste gesandtschaft: die rit-
ter aus Mariahof in Hüfingen.

erschöpft machten sich die gesandtschaften nach der feier-
lichen Zeremonie der Pokalübergabe auf den Weg in ihre jewei-
lige Heimat, um dort von ihren heldenhaften Taten zu berichten.

shi

Veranstaltungen

3 Traineeprogramm Erziehungshilfe

der demografische Wandel und der sich abzeichnende Fach-
kräftemangel werfen die Frage nach strategien und Konzepten
auf. Hier setzt das bVke-Pilotprojekt „erfahrung zählt!“ an. in
dessen rahmen ist das Traineeprogramm eine von drei Veran-
staltungsreihen. es ist speziell für neu-, Quer- und Wiederein-
steiger(innen) konzipiert und richtet sich an pädagogische Fach-
kräfte, die bislang maximal 18 Monate in der erziehungshilfe
tätig sind. eine Teilnahme steht auch nicht-Mitgliedern des
bVke offen. die siebentägige Veranstaltung unterstützt den ein-
richtungsinternen Qualifizierungsprozess der Teilnehmenden in
deren einarbeitungsphase mit folgenden inhalten:
n grundlagen – ein impulsgebendes update (zwei Tage);
n Coaching – den (Wieder-)einstieg erfolgreich gestalten (zwei

Tage);
n gut zu wissen – einblicke in die Vielfalt und Leistungsstärke

des Arbeitsfeldes (zwei Tage);
n Kolloquium (ein Tag).
das Traineeprogramm wird an vier standorten parallel durch-
geführt (s. Tabelle) und kostet 350 euro.

Weitere informationen finden sie auf der Homepage des
bVke (www.bvke.de) unter „Projekte“. 

„erfahrung zählt!“ wird im rahmen des Programms „rücken-
wind – Für die beschäftigten in der sozialwirtschaft“ durch das
bundesministerium für Arbeit und soziales und den europäi-
schen sozialfonds gefördert.

Beim Kurt-
Hahn-Pokal

zählt vor allem
Teamgeist.
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3 Dass da was ist, was mich rettet …“

Fachtagung des BVkE zur religionssensiblen Erziehung am

22./23. Oktober 2013 im Haus St. Ulrich, Augsburg

„bildung ohne religion ist unvollständig – religion ohne bil-
dung ist gefährlich“(M. Meyer-blanck). Wer dem zustimmt, wird
nicht umhinkommen, sich grundlegende gedanken über die
 religiöse erziehung und bildung auch in stationären ein -
richtungen der Kinder- und Jugendhilfe zu machen. Angesichts

der veränderten säkularen und multikulturellen bedingungen
tragen allerdings die traditionellen Konzepte nicht mehr, 
vielerorts sind suchbewegungen im gang. im Ansatz der 
religionssensiblen erziehung liegt seit wenigen Jahren ein 
wissenschaftlich fundiertes Handlungskonzept vor. die Fach -
tagung will dieses Konzept bekanntmachen und ermutigen, in
der eigenen Praxis neue Wege religiöser erziehung und bildung
zu gehen.

Anmeldeflyer und Anmeldung unter www.bvke.de
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BVkE-Termine 2013

Organsitzungen 
nGf. Vorstand, 2.7., Freiburg

nGf. Vorstand, 11.9., Berlin

n Vorstandssitzung, 12./13.9., Berlin

Gremiensitzungen
n FA Fachkräfte in der Erziehungshilfe, 4.7., Frankfurt

n FA Musikpädagogik, 15.9., Neuwied-Engers

n FA Intensivpäd. Hilfen im In- und Ausland, 19./20.9.,

 Berlin-Marzahn

n FA Ökonomie und Management, 24./25.9.,Kempten

n FA Berufliche Bildung (mit EREV-Fachgruppe), 26.9.,

 Hannover

n FA Erlebnis- und Naturpädagogik, 26./27.9., N.N.

n Forumskonferenz I, II, III, 8./9.10., Berlin

Kooperationen
n Spitzengespräch DCV/BVkE, 3.7., Freiburg

n DCV Einrichtungsfachverbände, 1.10., Frankfurt a.M.

Fort- und Weiterbildungen
nWeiterbildung Erlebnispädagogik Aufbaukurs, 23.6.–29.6.,

England

n Erfahrung zählt! Führungskräfteprogramm Süd Block 4,

16.7., Augsburg

nWeiterbildung Erlebnispädagogik Aufbaukurs, 1.9.–7.9.,

Frankreich

n BJH Musikprojekt, Fortbildung für Mitarbeiter(innen),

16.–18.9., Neuwied-Engers

nWeiterbildung Erlebnispädagogik Grundkurs, 20.9.–22.9.,

Deutschland

n Erfahrung zählt! Traineeprogramm Nord, Grula1+Co1,

17.9./18.9., Vechta

n Erfahrung zählt! Qualifizierungsprogramm Nord B3,

19.9./20.9., Vechta

n Erfahrung zählt! Traineeprogramm Süd-West GzW Co1,

23.9./24.9., Ludwigshafen

n Erfahrung zählt! Qualifizierungsprogramm Süd B3,

26.9./27.9., Augsburg

n Erfahrung zählt! Qualifizierungsprogramm Mitte B3

1.10./2.10., Köln

n Erfahrung zählt! Qualifizierungsprogramm Süd-West B3,

1.10./2.10., Frankfurt

n Erfahrung zählt! Traineeprogramm Mitte Grula 1 + Co1,

8.10./9.10., Bonn

n Erfahrung zählt! Traineeprogramm Süd Grula 1 + Co1,

16.10./17.10., Augsburg

Veranstaltungen
n Fachtagung Erziehungshilfefachverbände, 18.6., Frankfurt

n Expertengespräch Fachkräfte; 20./21.6., Berlin

n Fachtagung „Religionssensible Erziehung“, 22./23.10.,

Augsburg

n Fachtagung Berufliche Bildung mit EREV, 6./7.11. oder

13./14.11., Kassel

n Regionaltagung Ost, 7./8.11., Graal-Müritz

nWaldwoche Jugendhilfe Ohlsberg, 5.8.–10.8., 

Schonach

nWaldwoche Haus Nazareth in Sigmaringen, 5.8.–10.8.,

Schonach

nWaldwoche Maria Hof in Hüfingen, 12.8.–16.8., 

Schonach

nWaldwoche St. Raphaelshaus in Düsseldorf, 12.8.–17.8.,

Schonach

nWaldwoche Kinder- und Jugenddorf Marienpflege in Ell-

wangen, 2.9.–7.9., Schonach

nWaldwoche Christophorus Jugendwerk in Breisach-Ober-

rimsingen, 16.9.–21.9., Schonach

nWaldwoche Caritas-Erziehungshilfe in Bremen,

7.10.–12.10., Schonach

nWaldwoche Jugendwerk St. Josef in Landau, 7.10.–12.10.,

Schonach
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3 Wie sieht das Familienbild
der Zukunft aus?

Fachtagung am 7./8. November 2013 in Graal-Müritz

der bVke und die diözesanen Arbeitsgemeinschaften für
 erziehungshilfe in den neuen bundesländern und berlin  
laden herzlich zur 5. regionalkonferenz Anfang november an
die ostseeküste ein. nach einem soziologischen einstieg  
durch Hans bertram, Professor für Mikrosoziologie an der 
Humboldt-universität berlin, wird die Tagung aktuelle und
künftige Familienmodelle debattieren. 

Wie wird das Familienbild der Zukunft sein? dass sich Fami-
lie verändert hat und künftig weiter verändert, wird deutlich am
einfluss der Arbeitswelt und der öffentlichen Transferleistun-
gen, des demografischen Wandels, des Zugangs zu bildung, der
Medien. Am zweiten Tag der Konferenz wird reflektiert, wie sich
die gegenwärtigen befunde aus der Praxis auswirken auf die
konkrete Tätigkeit der Caritas in der erziehungshilfe. 

Zielgruppe sind insbesondere Leitungs- und Fachkräfte aus
einrichtungen und diensten der erziehungshilfe sowie Jugend-
und Jugendsozialarbeit der Caritas aus den neuen bundeslän-
dern und berlin. Mehr infos und Anmeldung unter www.bvke.de
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hat der BVkE beim Caritas-

kongress im April das Forum „Psychische Belastungen in der

Arbeit“ (mit Schwerpunkt auf der Sozialwirtschaft) angeboten.

Die statistischen Daten vermelden einen rasanten Anstieg, ab-

lesen lässt sich dies an den Arbeitsunfähigkeitstagen aufgrund

psychischer Belastungen. Dabei darf aber nicht nur angenom-

men werden, dass diese Belastungen ausschließlich am Ar-

beitsplatz hervorgerufen werden, sondern die Ursachen sind

oft vielschichtig. Von den Betroffenen werden Termin- und

Leistungsdruck, häufige Unterbrechungen der Tätigkeit, Ar-

beiten an der Grenze der Leistungsfähigkeit, hoher Verantwor-

tungsdruck und ständig wiederkehrende Arbeitsvorgänge als

besonders belastend empfunden. Dadurch geraten Arbeit und

Gesundheit immer mehr in Konflikt, die betroffenen Mitarbei-

ter(innen) fallen aus oder wechseln die Arbeitsstätte. Hier sind

die Unternehmen der Sozialwirtschaft gefordert, eine verträg-

liche, nachhaltige Arbeitsgestaltung und ein effektives Ge-

sundheitsmanagement aufzubauen. Eckpunkte für eine 

spezifische Personalentwicklung können sein: eine interakti-

onsförderliche Arbeitsgestaltung (Erhöhung von Handlungs-

spielräumen), die Enttabuisierung psychischer Belastungen

und Maßnahmen zur Work-Life-Balance (die private Lebens -

situation der Mitarbeitenden mit berücksichtigen und eine Ge-

fährdungsbeurteilung durchführen, in der psychische Belas-

tungen einen zentralen Stellenwert haben). 

Denn Gesundheitsvorsorge und Behandlung von Erkrankun-

gen sind nicht nur Privatsache. Gezielt Angebote zu schaffen

oder empfundene Arbeitsbelastungen zu minimieren – auch

dies ist eine Strategie gegen den Fachkräftemangel.

Stephan Hiller

NACHGEDACHT

Stephan Hiller

Geschäftsführer 
des BVkE
E-Mail: stephan.
hiller@caritas.de 
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